
es ist Sommer und damit ist wie immer 
die Zeit der großen Dialogbegegnungen 
gekommen. Obwohl unsere Partner*in-
nen das ganze Jahr über Aktivitäten or-
ganisieren, 昀椀nden zwischen Juni und 
September weiterhin die größten Dia-
logseminare und Begegnungen statt.
Den Auftakt bildet wie letztes Jahr das 
Aktivencamp auf dem Balkan, das ab-
wechselnd in allen Partnerstädten statt-
昀椀ndet. 
2024 wird es in Srebrenica organisiert. 
Die Camps in Srebrenica hatten für 
Youth United in Peace (YU-Peace) schon 
immer eine besondere Bedeutung, doch 
dieses Jahr wurden die politisch-gesell-
schaftlichen Auseinandersetzungen um 
den Genozid neuerlich aktualisiert: Als 
die Generalversammlung der Vereinten 
Nationen (UN) Ende Mai endlich eine Re-
solution verabschiedete, die den 11. Juli 
zum internationalen Gedenktag des Ge-
nozids erklärte, waren die Reaktionen in 
der Region sehr gegensätzlich und die 
politische Stimmung verschärfte sich. 
In Bosnien und Herzegowina (BiH) äu-
ßerten sich das bosniakische und das 
kroatische Mitglied des Staatspräsidi-
ums, Denis Becirovic und Zeljko Komsic, 
sehr positiv. Ersterer bezeichnete die 
Annahme der Resolution als eine „Chan-

ce für Katharsis und Versöhnung in der 
Region“. Ganz anders sieht dies, wenig 
überraschend, Milorad Dodik, Präsident 
der Republika Srpska, der immer wieder 
mit Abspaltung von der Föderation droht 
und insgesamt eine sehr nationalistische 
Rhetorik p昀氀egt. Diesmal ging er so weit, 
den Völkermord vor Medienvertreter*in-
nen in Srebrenica o昀昀en zu leugnen. Für 
Überlebende und Organisationen in BiH 
und anderen Teilen der Region, die für 
die Aufarbeitung der Vergangenheit 
streiten, ist die internationale Anerken-
nung hingegen ein wichtiger Schritt, der 
ihnen den Rücken stärkt. 
Unsere Partner*innen lassen sich von 
den nationalistischen Ausbrüchen nicht 
von der Arbeit abhalten, werden aber auf 
ö昀昀entliche Auftritte mit den Gruppen 
verzichten. So auch in Seget Donji, wo 
sich Mitte August rund 70 neue Interes-
sierte zum jährlichen Friedenscamp 
tre昀昀en; bereits stattgefunden hat unter 
anderem ein Tagesaus昀氀ug nach Vukovar 
in Kroatien (S. 4).

In Palästina und Israel arbeiten die Part-
ner*innen dieses Jahr angesichts der 
unaussprechlich dramatischen Lage an-
ders als zuvor (siehe dazu auch unseren 
Spendenaufruf vom Frühjahr). Das Team 

des Frauen*seminars hat ein Alumni- 
und Konzeptseminar organisiert und 
wird mit einer Gruppe von ca. 25 Perso-
nen nach Deutschland kommen (S.3).
Seekers (Name geändert), die zweite 
Partnerorganisation in der Region, setzt 
ihre Arbeit vor Ort nach Kräften fort. 
Derzeit konzentrieren sich die Aktivitä-
ten auf langjährige Aktive und die Stär-
kung und Begleitung kleinerer aktivisti-
scher Projekte. Gleichzeitig werden 
Arabischkurse für Aktivist*innen ange-
boten und Kleingruppen organisieren 
(semi-)ö昀昀entliche Veranstaltungen, um 
mit ihren Communities über die aktuelle 
Situation ins Gespräch zu kommen und 
die sich immer weiter verhärtenden Nar-
rative aufzubrechen. Auch Seekers ent-
wickeln derzeit ihre Dialogprogramme 
unter den neuen politischen Bedingun-
gen weiter. 
Anfang März fand in Berlin ein von der 
„School for Peace (SfP)“ organisiertes 
Dialogtre昀昀en für Israelis und Palästinen-
ser*innen, die in Europa leben, statt. 
Nach einem halben Jahr des digitalen 
Dialogs traf sich die Gruppe erstmals 
persönlich. Wi.e.dersprechen hat die In-
itiative 昀椀nanziell und logistisch unter-
stützt (S. 2).

Liebe Unterstützer*innen,
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O昀昀en sprechen können: Intensiver Dialog 
beim ersten Präsenztre昀昀en in Berlin

Den Gewaltkreisläufen trotzen: Israelis und Paläs-
tinenser*innen im Gespräch nahe Hebron

Von Beginn an hat Wi.e.dersprechen in 
Israel und Palästina eine Verbindung zu 
„Wahat al-Salam – Neve Schalom“ ge-
habt. Die „Oase des Friedens“ ist ein 
Dorf, das von Palästinenser*innen mit 
israelischer Staatsangehörigkeit und jü-
dischen Israelis aufgebaut wurde. Gera-
de in den Anfangsjahren der Arbeit in 
der Region waren viele Mitarbeitende 
Absolvent*innen der Ausbildung für bi-
nationale Dialogmoderation der„School 
for Peace“ (SfP), der Bildungseinrich-
tung von Neve Schalom. Ende 2022 un-
terstützte Wi.e.dersprechen einen Kurs 
für Simultanübersetzung der SfP. Im 
Winter 2023 bat uns Roi Silberberg, Di-
rektor der SfP, um Unterstützung eines 
laufenden Online-Dialogprogramms für 
Palästinenser*innen und jüdische Israe-
lis, die in der europäischen Diaspora le-
ben. Wir unterstützten die Organisation 
eines gemeinsamen persönlichen Tref-
fens der Gruppe zum Ende des Pro-
gramms logistisch und 昀椀nanziell. Dieses 
fand Anfang März in Berlin statt.

Die SfP hatte im Sommer 2023 mit der 
Planung des Programms begonnen. Der 
Starttermin am 08. Oktober stand fest, 
lange bevor klar war, dass dies der Tag 
nach dem Angri昀昀 der Hamas sein würde: 
„Ich erinnere mich, dass ich gespannt 
auf den Beginn des ersten Tre昀昀ens ge-
wartet habe. Slieman (Anm. d. Red.: einer 
der Moderatoren) schrieb uns morgens, 
dass das Tre昀昀en statt昀椀nden würde, trotz 
dem, was am Tag zuvor geschehen war. 
Ich denke heute, dass das eine gute Ent-
scheidung war (…) und dem Gruppen-
prozess eine besondere Richtung gege-
ben hat“, sagte Hadas K., jüdisch-
israelische Teilnehmerin, einige Wochen 
nach dem Tre昀昀en in Berlin.
Von Oktober an traf sich die Gruppe ins-
gesamt neunmal online, bevor der Dia-
logprozess im gemeinsamen verlänger-
ten Präsenzwochenende mündete. Die 
SfP wählte insgesamt 13 Teilnehmende 
aus ihren Netzwerken aus – sieben jüdi-
sche Israelis und sechs Palästinen-
ser*innen. Fünf Teilnehmende leben ak-

tuell in Deutschland, der Rest in anderen 
Teilen Europas (z.B. Großbritannien, 
Istanbul und Oslo). Neben Personen, die 
in Israel und dem Westjordanland aufge-
wachsen sind, waren Teilnehmende da-
bei, die in syrischen Ge昀氀üchtetenlagern 
oder in Gaza aufwuchsen.
Moderiert von einem palästinensisch-is-
raelischen Moderationstandem und mit 
simultaner Übersetzung sprach die 
Gruppe über ihre Erfahrungen als Ju-
den*Jüdinnen beziehungsweise Palästi-
nenser*innen, die außerhalb Palästinas 
und Israels leben, die politische Lage vor 
Ort, aber auch über die Nahostpolitik 
und gesellschaftliche Stimmung in den 
Ländern, in denen sie gerade wohnen. 
Außerdem tauschten sich über ihre Per-
spektiven auf den Kon昀氀ikt und die Be-
satzung sowie politischen Aktivismus in 
der Diaspora aus. 
Der Dialog hatte aufgrund der sich ent-
faltenden politischen Entwicklungen 
eine besondere Intensität und wurde von 
tagesaktuellen Ereignissen geprägt: Die 
fortschreitende Eskalation des israeli-
schen Militäreinsatzes in Gaza, die zu-
nehmende Repression im Westjordan-
land, die Situation der israelischen 
Geiseln und die politische Entwicklung in 
Israel waren wichtige Themen der Ge-
spräche. Aber auch zahlreiche Diskurse 
und Diskussionen, die sich sowohl vor 
Ort als auch in den Gesellschaften, in de-
nen die Teilnehmenden heute leben, auf-
kamen, bspw. die Frage nach der Einstu-
fung des Geschehens als Genozid, 

begleiteten den gesamten Prozess.
In Berlin trafen sich die Teilnehmenden 
erstmals persönlich. Hier setzten sie 
ihren Dialog fort und schmiedeten Pläne 
für gemeinsamen Aktivismus für ein 
Ende des Krieges, eine gerechte politi-
sche Lösung des Kon昀氀ikts und ein Ende 
der Besatzung. Daneben gab es unter 
anderem eine politische Tour durch Neu-
kölln als kulturell und politisch beson-
ders vielfältigen Ort.
Ahmad Al Saadi, ein palästinensischer 
Teilnehmer, fasste seine Erfahrung in 
Berlin einige Zeit nach dem Wochenen-
de so zusammen: „Man muss an die Ur-
sache, an die Wurzel des Übels gehen 
und schauen, warum; und wie man etwas 
ändern kann. Und das war in Berlin mög-
lich (…). Wir haben geweint, wir haben 
erkannt, wir haben gelernt. Ich habe die 
Perspektiven verstanden. Ich habe vor-
her auch viele Gespräche mit Israelis ge-
führt, aber nicht solch ehrliche Gesprä-
che wie in Berlin. (…) Hier konnte ich 
[ihre] Ängste spüren, verstehen und 
auch anerkennen. Das war wirklich ein 
‚Game-Changer‘ für mich. Nach Berlin 
tre昀昀en wir uns, wir reden, wir organisie-
ren uns. Ich habe jetzt zwei Projekte, die 
ich mit zwei anderen Leuten aus der 
Gruppe organisiere. (…)“
Sowohl für die SfP als auch für Wi.e.der-
sprechen war die Ö昀昀nung von Dialo-
gräumen gezielt für Palästinenser*innen 
und jüdische Israelis, die in Europa leben, 
ein Novum. Während der Hauptfokus von 
Wi.e.dersprechen weiterhin auf dem poli-

Statt eines klassischen Dialogseminars 
plant das Team des Frauen*seminars für 
diesen Sommer ein Alumni- und Kon-
zeptseminar. Inmitten der schwersten 
militärischen und politischen Eskalation 
bereitet das israelisch-palästinensische 
Team zum einen Teilnehmende der ver-
gangen Jahre auf einen vertieften Dialog 
vor. Zum anderen entscheiden die Part-
ner*innen, welche konzeptionellen Ele-
mente des Programms überarbeitet 
werden sollen und wie diese im Sommer 
in Deutschland diskutiert werden kön-
nen.
Zur Vorbereitung tre昀昀en sich die palästi-
nensischen Teilnehmenden derzeit fast 
ausschließlich im digitalen Raum. Ange-
sichts der prekären Sicherheitslage ins-
gesamt und der besonders gefährlichen 
Situation im Westjordanland sind sich 
alle einig, dass Reisen möglichst vermie-
den werden sollten. Die Teilnehmenden 
beschäftigen sich mit den grundlegend 
veränderten politischen Vorbedingun-
gen für den Dialog, der brutalen Gewalt, 
die auch im Westjordanland an der Ta-
gesordnung ist, dem Leid in Gaza, und 
damit, wie sie der „anderen Seite“ jetzt 
emotional und politisch begegnen kön-
nen und wollen. Außerdem gab es be-
reits einen Workshop zum Thema digita-
le Sicherheit. Auch logistisch ist die 
Vorbereitung diesmal noch schwieriger 
geworden: Die deutsche Vertretung in 
Ramallah war monatelang geschlossen 
und die Gruppe musste ihre Visa bei der 
Botschaft in Jordanien beantragen. Ne-
ben dem erhöhten Sicherheitsrisiko ver-
längerten zusätzliche militärische Kon-
trollpunkte die Reisezeit massiv. 
Auf jüdisch-israelischer Seite können 
sich die Teilnehmenden zwar persönlich 
tre昀昀en, gleichzeitig ist politische Stim-
mung in Israel extrem angespannt. Viele 
Menschen – auch die Teilnehmenden – 

emp昀椀nden die Situation nach wie vor als 
sehr bedrohlich: Die Ungewissheit dar-
über, ob militärische Angri昀昀e aus den 
Nachbarländern drohen, eine aufgeheiz-
te gesellschaftliche Stimmung, Repres-
sionen bei Demonstrationen und Ein-
schränkungen der Presse- und Mei-
nungsfreiheit bestimmen zusammen mit 
der Militarisierung der Gesellschaft den 
Alltag. 
Allen Gefahren zum Trotz organisierte 
das Team zuletzt ein binationales Tre昀昀en 
in der Gegend um Hebron, an dem einige 
aus Angst vor der Eskalation der Gewalt 
im Westjordanland nicht teilnahmen. Un-
ter anderem traf sich die Gruppe mit den 
Filmemachern von „No other Land“. Der 
Film eines israelisch-palästinensischen 
Duos wurde im Februar 2024 auf der 
Berlinale als bester Dokumentar昀椀lm 
ausgezeichnet. Die Dankesrede eines 
der Filmemacher löste seinerzeit heftige 
Debatten in deutschen Medien und in 
der Politik aus. Die Seminargruppe sah 
sich den Film gemeinsam an und sprach 
mit den Filmemachern über die Entste-
hung und Intentionen des Films.
In allen Gruppen brechen die die politi-
schen Entwicklungen und der Fortgang 
des massiven Militäreinsatzes in Gaza 
immer wieder in die Gespräche ein und 

zeigen, wie angespannt die Stimmung 
ist. Als Anfang Juni vier israelische Gei-
seln aus der Gewalt der Hamas befreit 
und sicher nach Hause gebracht werden 
konnten und bei der Militäraktion über 
200 palästinensische Zivilist*innen ge-
tötet wurden, brachen in der Gruppe hit-
zige Diskussionen aus, die teilweise auch 
verbal aggressiv wurden: „Es war für die 
Teilnehmenden beider Seiten schwierig, 
die verschiedenen Gefühle gleichzeitig 
auszuhalten – die Freude über die Rück-
kehr der Entführten, die Trauer um die 
zivilen Opfer, die Wut über die einseitige 
mediale Berichterstattung auf beiden 
Seiten; einige sind nach neun Monaten 
dieses Wahnsinns auch zynisch gewor-
den. Es war sehr schwer“, sagt Liron L., 
die israelische Koordinatorin. 
Aufgrund der tiefen emotionalen Be-
tro昀昀enheit aller Teilnehmenden ist in 
diesem Sommer besonders viel Raum 
für die gemeinsame Aufarbeitung der 
Gefühle und Zeit zum Durchatmen ein-
geplant. Gleichzeitig wird es für die 
Gruppe intensive Dialogeinheiten geben 
und sie werden ihre Erfahrungen und 
Ideen in den Prozess der methodischen 
und inhaltlichen Weiterentwicklung des 
Seminarkonzepts für die kommenden 
Jahre einbringen können.

tischen Dialog zwischen Menschen, die 
vor Ort leben, bleibt, zeigt diese Initiative 
der SfP deutlich die Bedeutung und das 
Potential von vielfältigen Dialogräumen: 

„Trotz der räumlichen Distanz zur Kon-
昀氀iktregion hat sich das Programm (…) 
als wichtige Plattform zur Förderung von 
gegenseitigem Verständnis, Zusammen-

arbeit und Aktivismus erwiesen“, 
schreibt die SfP in ihrer Auswertung des 
knapp sechsmonatigen Pilotprogramms. 

„WIR HABEN GEWEINT, WIR HABEN ERKANNT, WIR HABEN GELERNT“:

ISRAELIS UND PALÄSTINENSER*INNEN IN EUROPA IM DIALOG

 DIALOGSEMINAR FÜR FRAUEN*: „MANCHE SIND NACH NEUN MONATEN

DIESES WAHNSINNS ZYNISCH GEWORDEN“



Pläne schmieden: Beim Planungsworkshop im Mai disku-
tiert das Team von YU-Peace die diesjährigen Aktivitäten

 „ES WAR EIN WICHTIGES SYMBOL, JUGENDLICHE AUS DEN VERSCHIEDENEN

 STAATEN IN VUKOVAR ZUSAMMENZUBRINGEN“

In Kroatien arbeitet das Projekt seit lan-
gem mit der Organisation „Unser Haus 
Europa“ (Europski Dom Vukovar, EDVU) 
zusammen. Nachdem in den vergange-
nen Jahren eher kleinere Gruppen aus 
Vukovar an den Dialogbegegnungen teil-
genommen hatten, war es umso erfreuli-
cher, dass sich Ende April rund 50 YU-
Peace-Aktive in der Stadt tre昀昀en konn-
ten (siehe Titelbild). Ursprünglich war 
ein ganzer Wochenendbesuch geplant, 
letztlich wurde es aber nur ein Tagesaus-
昀氀ug. Trotz der kurzen Zeit war der Be-
such ein Erfolg: Zunächst lernten die 
Gäste aus den anderen Partnerstädten 
„Unser Haus Europa“ kennen. Das vuko-
varische Team stellte die Arbeit der Or-
ganisation vor und berichtete über die 
starke Teilung der Stadt zwischen Ser-
b*innen und Kroat*innen. Außerdem 
diskutierten sie mit der Gruppe die aktu-
elle politische Situation im Vergleich der 
verschiedenen Partnerstädte und -län-
der und die Bedeutung der Mitglieds-
chaft in der Europäischen Union für Kro-
atien. Im Anschluss zeigten die Aktiven 
von vor Ort den anderen Teilnehmenden 
ihre Stadt. „Es war ein wichtiges Symbol, 
Jugendliche aus den verschiedenen 
Staaten hier in Vukovar zusammenzu-
bringen, auch für die Bürger*innen hier 
vor Ort“, sagte Dijana Antunović Lazić, 
Koordinatorin von „Unser Haus Europa“. 
Ein Teilnehmer aus Vukovar hatte für den 
Nachmittag einen Workshop zum Thema 
„Frieden und Aufklärung bei Immanuel 
Kant“ vorbereitet. Es war aber kein abs-
trakter philosophischer Vortrag, sondern 
David nahm die anderen mit auf eine 
Reise durch seine Ideen zu Kants philo-
sophischen Ansätzen – und die Gruppe 

war begeistert. „Ich kann gar nicht rich-
tig erklären, wie David das gemacht hat, 
was er gemacht hat (…) am Ende war Da-
vids Botschaft, dass es eigentlich ganz 
einfach ist, auf der richtigen Seite zu ste-
hen – auf der Seite des Friedens“, be-
schrieb Vlasta Markovic, Regionalkoordi-
nation, den Workshop. 
Rund um den Besuch in Vukovar gab es 
mehrere kleinere Aktiventre昀昀en in ver-
schiedenen Partnerstädten, den jährli-
chen Planungsworkshop in Tuzla und ein 
Sondertre昀昀en zur Planung des Jubilä-
ums-Wochenendbesuchs in Tuzla im 
Herbst, bei dem das 30-jährige Bestehen 
des Projekts gefeiert werden wird.
„Die Programme für die große Dialogbe-
gegnung in Seget Donji und das Aktiven-
camp in Srebrencia stehen. In Seget 
Donji werden wir unter anderem einen 
serbischen Journalisten zu Gast haben, 
der o昀昀en kritisch über Präsident Vučić 
berichtet. Er wird uns von seiner Arbeit 
und den Repressionen erzählen, denen 
er ausgesetzt ist“, erklärt Vlasta Marko-
vic. Beim Aktivencamp in Srebrenica 
wird das Thema „Veränderung scha昀昀en“ 
im Mittelpunkt stehen; unter anderem 
wird Valentina Gagic, Koordinatorin der 
lokalen Partnerorganisation „Sara“, ihre 
persönliche Geschichte erzählen und 
von ihrem Aktivismus berichten. Zudem 
wird die Gruppe die Gedenkstätte Po-
točari besuchen und sich mit dem Geno-
zid und seinen gesellschaftlichen Folgen 
auseinandersetzen. Wie umkämpft die 
Narrative des Geschehenen vor Ort nach 
wie vor sind, zeigten jüngst die Reaktio-
nen auf die Verabschiedung der UN-Re-
solution zum Srebrenica-Gedenktag 
(siehe S. 1).


